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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ % 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe x 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 4 
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Abonnement 


auf die Westpreussische Zeitung, 

Auswärtige belieben den Betrag für 
August incl. Postprovision mit 15 Sgr. 
direct an unsere Expedition, Hundegasse 


70 einzusenden. — Hiesige können für 
den Monat August mit 12½ Sgr. abon- 
niren. i 

Neu eintretende auswärtige Abonnenten 


werden um deutlich geschriebene Adressen und 
Angabe der Poststation ersucht. 


ee TEE). a 
Nach den Erklärungen der beiden Pariſer 
„Moniteurs“ wird der Zwiſchenfall der fran— 
zöſiſchen Depeſche wegen Schleswigs wohl 
von der europäiſchen Tagesordnung abgeſetzt 
werden können. Unheil und Unfug wird er 
wicht mehr ſtiften. In fo fern er dem offi⸗ 
ciellſten der beiden offiziellen Blätter ſehr 
Wü nte Verſicherungen über den friedli⸗ 
Character der franzöſiſchen Rüſtungen 
entlockt hat, mag man ihm ſogar Dank wiſ⸗ 
ſen, dazu die Veranlaſſung gegeben zu ha- 
ben. Dergleichen Bethenerungen halten doch 
immer auf einige Zeit vor. Es bleibt da⸗ 
nach nur eben noch übrig eine kurze Ge⸗ 
ſchichte der Entſtehung des alarmirenden 
Ineidenzfalls und der Motive zu den vers 
hältniß mäßig rafchen und umfaſſenden amt⸗ 
lichen Dementis zu geben. Auch das ift leicht 
zu thun. Selbſiverſtändlich iſt, wie die Be⸗ 
Luhigung auch die Alarmirung von Paris 
angen, Die 


digkeit, weniger vor dem Ausland — was 
etzt kaum mehr möglich wäre — als ihren 
eigenen Angehörigen gegenüber ihr europäi⸗ 
ſches Preſtige glänzen zu offen. 5 
beiſpielloſen Fioscos, das ſie in Mexiko er 
litien, trotz der Beklemmungen, Euttäuſchun⸗ 
gen, Abweiſungen, die ihre deutſche Politik 
erfahren hat, oder richtiger eben deswegen 
muß ſie zeigen, daß ſie noch immer am Platze 
iſt und herausfordernde Fragen anregen 
kann. In dem Augenblick, wo das neueſte 
diplomatiſche Sirotagem vom Stapel gelaſſen 
wurde, loſtete auf ihr die ganze Wucht jenes 
vernichtenden Verdiets, das im geſetzgebenden 
Körper die Oppoſition über das Unglück in 
Mexico geſprochen hatte. Hiervon die öffent- 
liche Aufmertfomfeit abzulenken, mußte ihr 
um fo nothwendiger erſcheinen, als der Kelch 
des nx kauiſchen Unglücks möglicher Weiſe 
noch lange nicht geleert iſt Herr Dando, ihr 
Verlreter in dem ehemaligen laiſerlichen 
Mexico, der aus freien Stücken ſchwerlich 
gern im republikaniſchen Lager weilt, mag 
in ſeiner langen transatlantiſchen Depeſche 
ſchlimme Dinge berichtet haben. Zu Ablei⸗ 
tern eignet ſich aber dermalen in Frankreich 
nichts beſſer als Alormgerüchte über eine 
geſteigerte Geſpanntheit zwiſchen Preußen 
und Frankreich, weil ſie am leichteſten Glau⸗ 
ben finden, und für die Bethätigung feiner 
europäiſchen Preſlige liefert wiederum eine 
diplomatiſche Agitation in der nordſchleswig⸗ 
ſchen Angelegenheit das verhältnißmäßig un⸗ 
gefährlichſte Mittel, da man dadurch, abge⸗ 
feben von Deutschland, keiner anderen Groß⸗ 
macht vor den Kopf ſtößt. Nach diefem Re⸗ 
cept hat mon in Paris denn auch gehandelt. 
Man ſpielte ſich wieder als Wahrer der 
kleinen däniſchen Notionalität auf. Um in, 
deß ouch das preußiſche Cabinet nicht zu 
bruskiren, vermied man die Form einer di⸗ 
recen No e und begnügte ſich, den franzöſi⸗ 
ſchen Geſchäftsträger in Berlin in einer Depeſche 
mit dem nörbigen Material zu verforgen, um je 
nach Befinden nach drückliche oder zahmere 
Interpellationen anzubringen. Natürlich 
durfte das Licht aber nicht unter dem Schef⸗ 
fel leuchten; die Welt mußte die neueſte 
diplomatiſche That des Herrn v. Mouſtier 
erfahren. Nichts leichter als das. Den 
franzöſiſchen Geſandten an andern Höfen 
wurden vermuthlich Abſchriften geſandt, ver⸗ 
muthlich auch einem oder dem andern Vers 
treter in Paris Kenniniß von dem Anhalt 
gegeben, ein Paar ergebene Federn in das 
Myſterium eingeweiht und der politiſchen 
Speifeanftalt im auswärtigen Bureau, in 
dem ſich eine namhafte Anzahl Correipon- 
denten für die fremde Preſſe ihren Tages ⸗ 
ſtoff holt, der Wink gegeben, fo viel verlau⸗ 


fronzöſiſche Regierung 
ſich von Zeit zu Zeit in der Nothwen⸗ 


Trotz des 


ten zu laſſen, um geſunde Alaxmartikel zu 
erzielen, wie denn auch geſchehen. Daher 
die peſſimiſtiſchen Correſpondenzen, noment⸗ 
lich in den engliſchen und belgiſchen Blältern, 
daher die Kriegsfanferen der Pariſer Chau⸗ 
vins, die allen anderen mit dem Lärm noch 
vorausgingen. Den weiteren Betrieb beforg- 
ten die Baiſſeſpeculanten in Paris und an— 
derwärts. 

Der Zweck iſt, wie man ſieht, vollftän- 
dig erreicht worden. Alle Welt weiß jetzt, 
daß Frankreich, troz Mexico und ollem, den, 
Muth gehabt hat, ſich an Preußen zu rei 
ben. Aber die Wirkung ſchoß über die Abs 
ſicht hinaus. Der loyale Handel wurde ernſt⸗ 
haft beunruhigt, die öffentliche Meinung in 
Preußen nahm die Sache empfindlicher, als 
man ſich eingebildet haben mochte und es 
war vorauszuſehen, daß wenn man nicht bald 
die diplomatiſchen Hörner einzog, ganz Denſch⸗ 
land mit Entrüſtung auf die neue Provoca, 
tion antworten würde. Deſſenungcachtet hätte 
man ſich die Sache vielleicht noch eine 
kurze Zeit angeſehen; aber da zieht mit 
einem Male auf einer anderen Seite eine Kri⸗ 
ſis herauf, welche Frankreich viel zu ange⸗ 
legentlich beſchäftigen wird, als daß es jen- 
ſeits des Rheins noch länger ſpiegelfechteriſche 
Allotrien treiben könnte. Cine ernfte diplo- 
matifde Verwickelung mit Preußen — an 


einen Krieg wird das abſolut allianzloſe 


Frankreich für jetzt ſchwerlich denlen — wäre 
vermuthlich das Signal für die Italiener ge- 


weſen, die römiſche Frage ohne und wieder“ 


Frankreich zu loſen. Die Neitonspartei 


feits ihrer Grenzen, wäre nicht zu halten ge» 


weſen, und Victor Emanuel hätte ſich ein | 


Vergnügen gemacht, hinterdrein zu marſchi⸗ 
ren, um den Papſt zu beſchützen, eine aber⸗ 
malige Proclamirung der Republik zu ver- 
hindern, die Ordnung zu ſichern, und, vor 
allem, nicht wieder fortzugehen. Damit 
wäre, fo longe Napoleon nicht militäriſch 
gegen ſeinen älteſten Alliirten einſchritt — 
und wie konnte es mit einem gereizten 
Deutſchland an der öſtlichen Grenze — ſein 
Einfluß in Rom vernichtet worden — und 
damit wiederum die Stütze, die er in dem 
fronzöſiſchen Cltrus immerhin noch beſitzt, 
zuſamwengebrochen. 

Da war denn nicht länger zu ſäumen. 
Die officiöſe franzöſiſche Preſſe mußte den 
neuen Fühler gegen Schleswig als das 
harmloſeſte, wohlwollendſte Ding von der 
Welt darſtellen, und wenn man in den beir 
den Mo nitcurs nicht zwiſchen den Zeilen 
lieſt, jo iſt Alles der reiuſte Zeitungs“ und 
Börſenſchwindel geweſen. Wie ſetzt die Sachen 
liegen, hat mau für den Augenblick keinen 
Grund, dem „Monjteur“ zu mihtronen und 
nur den Vortheil, für kommende Fälle gr 
warnt zu ſein. 


—— 


Celegraphiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
Altona, 30. Juli. Der Magiſtrat 
hat ſich in der heute Mittag abgehaltenen 
Sitzung mit 4 gegen 2 Stimmen für 
den Auſchluß an den Zollverein er— 


klärt. 

Breslau, 31. Juli. Die „Bres⸗ 
lauer Zeitung“ meldet aus Mähriſch⸗ 
Oſtrau vom 30. Morgens: Am 
Nachmittags hat ſich in der Rothſchild'⸗ 
ſchen Steinkohlengrube „Tiefbau“ ein 
ſchlagendes Wetter entzündet, während 
100 Arbeiter in der Grube beſchäftigt 
waren. Bis jetzt ſind 50 Arbeiter aus 
dem Schachte herausgeholt, von denen 
20 todt, ein großer Theil aber ſchrecklich 
verſtümmelt ſind. Die Rettungsverſuche 
werden fortgeſetzt. Das Vordringen in 
dem Schachte iſt äußerſt gefährlich. 

Wiesbaden, 31. Juli. Beim Eır- 
pfange auf dem Bahnhofe hat Se. Ma⸗ 
jeſtät der König, ſichtlich erfreut und ger 
rührt, auf die Anrede des Bürgermeiſters 
Fiſcher erwidert: Es iſt das erſte Mal 
unter dieſen veränderten Verhältniſſen, 
daß wir uns ſehen. Die Veränderung 
iſt allerdings eine tiefgehende geweſen. 
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Ich ſehe dies am Beſten in der Reſidenz— 


ſtadt Ihres früheren Herzogs ein. Es 
iſt mir leid geweſen, jo handeln zu müſ⸗ 
ſen, wie ich es gethan habe. Es hat 
mich einen ſchweren Entſchluß gekoſtet, 
allein die Weltgeſchichte kann nicht ſtill 
ſtehen, ſie muß voranſchreiten. Die 
Geſinnungen, die Sie mir entgegenge— 
bracht, habe ich ſchon mehrfach im Lande 
äußern hören. Ich hoffe, daß Sie die 
wahre Stimmung aller guten Bürger 
ausgedrückt haben. Daß dieſe Stimmung 
ſich immer mehr befeſtige, dafür ſollen 
meine Behörden ſorgen. Ich danke Ih- 
nen für Ihre Wünſche. ; 

ien, 31. Juli. Der Sultan ift 
heute Morgen mittelſt Dampfſchiffes nach 
Peſth abgereiſt. Der Kaiſer gab dem 
Sultan bis zum Landungsplatze der 
Dampfſchiffe das Geleite, wo die beiden 
Souveräne herzlichen Abſchied von einan- 


Frankreich den lebhaf⸗ 


Paris, 31. Juli. Der heutige 
„Abendmoniteur“ fagt in feiner Wochen⸗ 
rundſchau: Die vom „Moniteur“ am 29. 
d. gebrachte Note wird in Frankreich und 
im Auslande als eine Beſtätigung der 
verſöhnlichen Ideen und der gemäßigten 
Anſichten, welche die Politik der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung leiten, betrachtet, die bei 
der Regelung ihrer Beziehungen zu allen 
Mächten durch ihre Sprache und ihre 
Handlungen koſtbare Garantien für den 
Frieden Europas bietet. Der gute Geiſt 
des Publikums läßt den erfundenen Ge— 
rüchten und eingebildetem Lärm Gerechtig— 
keit widerfahren. 

Die Abendblätter melden, daß der 
preußiſche Botſchafter Graf v. d. Goltz 
heute Abend nach Berlin abreiſen wird. 

Einer Mittheilung der „France“ zus 
folge haben der Prinz und die Frau Prin- 
zeſſin Karl von Preußen geſtern Nachmit⸗ 
tag dem Könige und der Königin von 
Portugal einen Beſuch abgeſtattet. 

Florenz, 30. Juli. Nachdem in der 
Angelegenheit des General Dumont eine 
erneuerte Interpellation geſtellt war, be⸗ 
ſchloß die Deputirtenkammer, zur Tages- 
ordnung überzugehen unter der gleichzeiti⸗ 
gen Aufforderung an die Staatsregierung 
das Prinzip der Nichtintervention zur 
Geltung zu bringen. — Garibaldi kehrt 
beſtimmt nach Caprera zurück. — Es geht 
das Gerücht, Nigra werde nicht nach Pa- 
ris zurückkehren. 

Petersburg, 31. Juti. Ein 
kaiſerlicher Ukas ermächtigt den Fiuanz⸗ 
miniſter zum Verkauf der Nikolaibahn auf 
85 Jahre. Zur Erleichterung des Ver⸗ 
kaufs emittirt die Verwaltung der Niko⸗ 
laibahn 600,000 vierprozentige Obligatio- 
nen auf Höhe von 125 Rubel, oder 500 
Fres., oder 20 Pfd. St., oder 236 hol⸗ 
ländiſchen Gulden. Die Amortiſirung 
findet im Laufe von 84 Jahren ſtatt. 


ichen | belegen. 
er“ — 


Die Obligationen ſind nicht auf Termine 
ausgeſtellt und von Abgaben befreit. Für 


den Fall, daß die Bahn verkauft wird, 
kann die kaufende Geſellſchaft eine Anleihe 
unter Staatsgarantie aufnehmen, wenn 
dieſelbe ſich zur Tilgung der Anleihe und 
zur Zahlung von Zinſen verpflichtet. Der 
Zweck dieſer Anleihe iſt die Beſchaffung 
eines Gründungsfonds zu weiteren Eiſen⸗ 
bahnbauten. Subfkriptionen finden ſtatt 
bei Baring Brothers in London, Hope in 
Amfterdam und Hottingue und derl Es⸗ 
comptegeſellſchaft in Paris, 


In⸗ und Ausland. 

* Die mexikaniſchen Machthaber geberden 
ſich immer eigenmächtiger. Engliſche Blätter 
theilen mit, daß Juarez dem franzöſiſchen 
Geſandten, Hrn. Dano, nicht erlauben wolle, 
das Land zu verlaſſen, und ieſelbe Nach- 
richt finden wir im „Meſſager franco-ameri⸗ 
cain“, welcher mittheilt, daß Herr Dano 
wirklich am 27. Juni benachrichtigt worden 
iſt, er dürfe unter keinem Vorwand das 
Land verlaſſen. Mexiko habe mit Frankreich 
wegen der Intervention und des Schadens, 
den dieſe an Menſchenleben und Eigenthum 
dem Lande zugefügt, abzurechnen. Die me⸗ 
zikaniſche Regierung werde alſo, wenn ihr 
nicht ſofort Genugthuung und Entſchädigung 
zu Theil werde, alles Beſitzthum franzöſiſcher 
Staatsangehöriger in Mexiko mit Beſchlag 

Bis dahin würde Herr Dano ges 

‚en bleiben. Die Tragwei or» 
gehens, wenn ſich dasſelbe beftätige 1 
könnte eine ſehr bedeutende werden. 

In Italien ſcheint ſich die Aufregung 
wegen Roms einigermaßen zu legen. Die 
Deputirtenkammer hat ſich entſchloſſen, über 
den Zwiſchenfall mit dem General Dumont 
zur Tages⸗Ordnung überzugehen, augenſchein⸗ 
lich, nachdem ihr von der Regierung die 
Zweckloſigkeit weiterer Debatten begreiflich 


gemacht worden war. Der Ügita- 
tionspartei ſcheinen andererſeits die 
Maßregeln, welche die Regierung zur 


Deckung der römiſchen Grenzen ergriffen, 
doch zu ernſter Natur geweſen zu ſein, um 
deren Wirkſamkeit zu erproben; denn die 
Seele der gegen Rom gerichteten Agitation, 
Gariboldi, zieht ſich vorderhand nach der 
Inſel Caprera zurück. Es wäre freilich 
voreilig, nach dieſen Anzeichen ſchon deſtimmt 
auf die Beſeitigung jeder Gefahr für die 
Ruhe Italiens zu rechuen, aber einige Be⸗ 
ruhigung aus denſelben zu ſchöpfen, dürfte 
immerhin geſtattet ſein. — Am 29. iſt im 
Senat auch der confiscirten Güter des ehe⸗ 
maligen Herzogs von Modeng erwähnt 
worden, von deren angeblicher Rückerſtattung 
zur Zeit des Friedensſchluſſes zwiſchen Ita⸗ 
lien und Oeſterreich viel die Rede war. 
Der Miniſter Hr. Campello erklärte nämlich 
auf eine Anfrage des Senators Chieſt, daß 
dieſe Güter nicht früher zurückgegeben wür⸗ 
den, ehe nicht die 1859 vom Herzoge un⸗ 
rechtmäßiger Weiſe mitgenommenen Kunſt⸗ 
gegenſtände, Documente u. ſ. w. zurücker⸗ 
ſtattet ſind. ET 

Graf v. d. Goltz, dieſſeitiger Botſchafter 
in Paris, iſt, wenn die „France“ recht 
unterrichtel war, geſtern auf Urlaub gegan⸗ 
gen und begiebt ſich zunächſt nach Berlin, 
wohin er die friedlichſten Eindrücke mitnimmt. 
Er hat ſich, ſagt die „France“, in den Un⸗ 
terredungen mit dem Kaiſer und dem Mar» 
quis de Mouſtier überzengen können, daß 
Frankreich den lebhafteſten Wunſch hege, die 
freundſchaftlichen Beziehungen mit Preußen 
aufrecht zu erhalten. Da der genannte vi. 
niſter und mit ihm der Kaifer nun ohne 
Zweifel überzeugt iſt, daß dieſer lebhafte 
Wunſch Frankreichs nur dann erfüllt werden 


kann, wenn es ſich bequemt, Preu⸗ 
ßen in ſeiner Ordnung der deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten nicht zu ſtören, 


ſo darf man getroſt annehmen, daß dieſer 
Entſchluß, der vielleicht ſchwer geworden iſt, 
gefaßt wurde, da man aus dem perſönlichen 
Verkehr mit den füddeutſchen Fürſten und 
Staatsmännern wohl die Lehre gezogen hat, 
daß mon ſich hinſichtlich dieſer reinen Illu⸗ 
fionen hingegeben hatte. Der König von 
Würtemberg ſelbſt hat in Paris das Zoll“ 


parlament für eine Noth wendigkeit für das 
Wohl ſeines Volks erklärt, auch die Sprache 
des Königs von Bniern fol nicht derart ge» 
weſen fein, um jene Illuſtonen zu nähren; 
gar nicht zu reden von dem Großherzog von 
Baden, dem man ja den Wunſch zuſchreibt, 
feine Sonveränetät gegen den Stand eines 
deutſchen Pairs zu vertauſchen. Daß er dies 
Proſect einer deutſchen Pairskammer indeß 
ſchon ſchriftlich formulirt habe, läßt der 
Großherzog freilich durch die „Karlsr. Ztg.“ 
wie folgt dementiren: 

In einer Correſpondenz der „Köln. Z.“ 
aus Berlin wird über ein „badiſches Me⸗ 
morandum“, welches abſchriftlich eirculiren 
und ein Project für eine deutſche Pairskam⸗ 
mer enthalten ſoll, berichtet. Wie wir mit» 
theilen können, iſt von der großherzoglichen 
Regierung ein Schriftſtück ſolchen oder ähn⸗ 
lichen Inhalts überhaupt nicht ergangen, 
und! die Mittheilungen der „Köln. Zeitung“ 
müſſen daher, ſofern ihnen nicht eine bloße 
Erfindung zu Grunde liegen ſollte, auf ei» 
ner Verwechslung beruhen. Die großherz. 
Regierung hat jo wenig Veranlaſſung ge- 
habt, als genommen, irgend welche Vor— 
ſchläge oder Pläne für die künftige Geftal- 
tung der deutſchen Verhältniſſe an ihre ho⸗ 
hen Verbündeten mitzutheilen.“ 


Die „Krzztg.“ antwortet Herrn Dupin 
und feinen Gefinnungsgenofien [Vergl. 
Frankreich.] — und auch den Dänen gilt 
dies — daß Schleswig nicht an Beutſch. 
land und Preußen gekommen iſt durch 
Reunionskammern, ſondern in Folge eines 
gerechten Krieges, provoeirt durch eine ſyſte⸗ 
matiſche Bedrängung der Deutſchen in den 
Elbherzogthümern. : 

Es iſt freilich wahr, Preußen hat ſich im 
Prager Frieden Oeſterreich gegenüber ver- 
pflichtet, die Bevölkerungen der nördlichſten 
Diſtricte von Schleswig, falls ſie in freier 
Abſtimmung den Wunſch danach kundgeben, 
an Dänemark abzutreten; aber darum 
wird es nicht Deutſche, für deren Befreiung 
Deutſches Blut gefloſſen iſt, wiederum Dä⸗ 
niſcher Willkür und Däniſchem Fanatismus 
überantworten wollen, ſelbſt dann nicht, 
wenn man in Frankreich eine ſolche unbillige 
Forderung aufſtellen ſollte. 

Es it ſodaun auch wahr, daß Preußen 
in der Luxemburger Frage eine Austragung 
der Angelegenheit auf einer Conferenz der 
Europäifhen Mächte acceptirt bat; aber 
Luxemburg war keine Preußiſche Stadt und 
die Luxemburger Frage mehr eine internatio⸗ 
nale als eine nationale, während Schleswig 
Preußiſche Provinz iſt, über die keine Lon⸗ 
doner oder Pariſer Conferenz zu disponiren 
hat. Am Ende könnte man da auch noch 
auf den Gedanken kommen — end der Ba- 
ron Dupin ſcheint in der That ſo etwas zu 
wollen — unter dem Vorſitze Frankreichs 
eine permanente Conferenz zur Beaufſichtigung 
der Conduite Preußens zu ernennen. Nach 
der Löſung der Schleswigſchen Frage wäre 
3. B. das bevorſtehende Deutſche Zoll-Par⸗ 
lament ein ganz geeigneter Gegenſtand Euro- 
päiſcher Berathung, dann vielleicht das linke 
Rheinufer u. ſ. w. und ſchließt mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß, wie wir uns nie in die inne⸗ 
ren Angelegen heiten anderer Völker miſchen 
werden, wir auch unſererſeits jede Einmi⸗ 
ſchung des Auslandes in unſere inneren An- 
gelegenheiten zurückweiſen müſſen. Hier giebt 
es kein Nachgeben, hier muß uns das „Prin- 
eipiis obstal“ maßgebend fein für unſere 
Handlungsweiſe. 
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Preußen. [] Berlin, 31. Juli. 
(Original- Correſpondenz.) Der 
Moniteur hat mit ſeinen Noten in der 
nordſchleswigſchen Frage kein Glück ger 
macht. Zuerſt die Erklärung des Abend— 
moniteur, die den intervenirenden Schritt 
des franzöſiſchen Cabinets durch ein Spiel 
mit Worten maskirt, um dieſe luftige Cir- 
cumvallation ſchon am anderen Tage in 
Breſche gelegt zu ſehen. Die Note des 
Abendmoniteurs wurde durch die geſammte 
Pariſer Preſſe unter ein mörderiſches 
Kreuzfeuer genommen, bis der franzöſi⸗ 
ſche Interventionsverſuch wieder vor Als 
ler Augen bloß gelegt dalag. Immerhin 
war die Schlacht nur zwiſchen den beiden 
officiöſen Preßarmeen geführt worden. 
Die Cabinette hatten keinen Antheil da— 
ran. Dieſer Umſtand ließ dem Moniteur 
noch offen, den Schaden wieder zu repa- 
riren. Er benutzt ihn ſchon am nächſt⸗ 
folgenden Tage durch eine weitere gehar- 
niſchte Erklärung, die den Streit auf ein 
allgemeineres Gebiet überzuführen ver⸗ 
ſucht, indem ſie den Interventionsverſuch 
und die Depeſche reſp. Note bei Seite 
läßt und nur im Allgemeinen von den 
ungetrübten internationalen Beziehungen 
Frankreichs ſpricht und alle Gerüchte und 
Nachrichten, die etwas Anderes vermuthen 
laſſen, als tendenziös und unwahr hin- 
ſtellt. Es war dies allerdings der nach 
Lage der Dinge einzig gewählte Weg, die 
N ah wieder in das 

eheimniß zurückzuführen, aus welchem 
es die Berichte über die nach Berlin ges 
langten franzöſiſchen Kundgebungen zur 
nordſchleswigſchen Frage gezogen hatten. 


Dieſe Berichte gehörten lediglich Ur 


Preſſe an, waren ausſchließlich innerhab 


der Preſſe ſtreitig, konnten in dieſem Be⸗ 
reiche durch ein Ablenken der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit auf die umfaſſenderen Um 
riſſe des obwaltenden internationalen Ber 
hältniſſes leicht der Vergeſſenheit anheim. 
fallen. Der Moniteur hatte feinen Cal— 
eul ganz richtig dem Weſen und den Ei 
genthümlichkeiten der Preſſe angepaßt; er 
ahnte nicht, was ihm ſchon für den nächft: 
folgenden Tag das Factum bereitet hatte, 


welchem alle feine Erklärungen in der 


nordſchleswig'ſchen Frage — denn um 


dieſe handelte es ſich im Grunde 
auch in feiner letzten Erklärung — ver, 
fallen ſollen. Dieſe letzte Erklärung 


begegnet in den Pariſer Blätteru dem 
Einwande, daß die Nachricht von der in 
Berlin abgegebenen Depeſche des Tuile— 
rien⸗Cabinets nicht nur das Urſprungs⸗ 
Zeugniß der Preſſe trage, ſondern auch 
diplomatiſch beglaubigt ſei, ſeitdem Lord 
Stanley in der Unterhausfigung vom 30. 
d. Mts. auf die Interpellation eines Mit- 
gliedes dieſes Hauſes (Griffith) die Er⸗ 
klärung abgegeben, daß Communicationen 
zwiſchen Preußen und Frankreich Betreffs 
des Schutzes der Deutſchen in Nordſchles⸗ 
wig ſtattgefunden haben. Die öffentliche 
Meinung in Frankreich findet durch dieſe 
Erklärung die Thatſache des Interventi— 
onsverſuches feſtgeſtellt, und die Preſſe 
knüpft hieran Erörterungen, die der de— 


mentirenden Thätigkeit der franzöſiſchen 


offiziöſen Preſſe den letzten Anhalt ent⸗ 
ziehen. Der „Temps“ verweiſt auf die 
Moniteur - Dementis zur luxemburgiſchen 
Frage. Auch damals habe der Moniteur 
die Abgabe franzöſiſcher Depeſchen noch 
zu der Zeit geleugnet, wo ſolche bereits 
zwiſchen Paris und dem Haag ausgetauſcht 
waren. Der Moniteur iſt dadurch ſo 
kleinlaut geworden, daß er die Bekräfti⸗ 
gung der fortdauernden freundſchaftlichen 
Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Preußen dem Theile der franzöſiſchen 
Preſſe überlaſſen hat, welcher dieſen Ber 
ziehungen bisher am fernſten ſtand. Die 
„France“ meldet die Abreiſe des Grafen 
von der Goltz anläßlich ſeines 
Urlaubs, indem ſie hinzufügt, 
daß der Graf, bevor er Paris ver⸗ 
laſſen, noch vom Kaiſer empfangen u 


dieſer ihm die Verſicherung gegeben, daß 


die freundſchoftlichen Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Preußen fortbeſtänden 
und daß er den entſchiedenen Wunſch 
hege, ſie auch fernerhin aufrecht zu er⸗ 
halten. — Ueber die Schritte des B. 
v. Magnus in Betreff der tragiſchen 
Vorgänge, die feine Abberufung veran⸗ 
laßten, gingen die nachſtehenden authens 
tiſchen Nachrichten ein. Schon am Tage 
der Execution und unmittelbar nach ders 
ſelben hat ſich B. v. Magnus von 
Queretaro nach Potoſi begeben, um dort 
von Juarez die Auslieferung der Leiche 
zu erwirken. Eine andere Nachricht be— 
ſtätigt, daß der Kaiſer Maximilian den 
B. v. Magnus mittelſt Telegramm er— 
ſuchte, in Begleitung von drei Advocaten 
und mit den zur Aufnahme eines Pro⸗ 
teſtes erforderlichen Documenten nach 
Queretaro zu kommen. Das Telegramm 
datirte vom 25. Mai, blieb aber im 
Hauptquartier der republicaniſchen Trup⸗ 
pen, die Mexico cernirten, bis zum 28. 
Mai liegen, an welchem Tage es von 
Rivo-Palairos, einem Chef der republi— 
caniſchen Truppen, an den B. v. Mag- 
nus überſendet wurde. Der Ueberbringer 
war der Vater jenes Chefs, der den 
Sohn nach vierjähriger Trennung im 
Lager beſucht hatte. Die Ueberſendung 
des Telegramms geſchah unter Autoriſa⸗ 
tion des Juarez. Die Abreiſe des B. v. 
Magnus nach Dueretaro erfolgte erſt 
am 1. Juni, weil ihm die Exlaubniß 
dazu bis zu dieſem Tage verweigert blieb. 
— Der hieſigen Vertrauensmänner- 
Conferenz traten der Miniſterial-Director 
Günther (Finanzminiſterium), Geheimer 
Ober-Regierungs-Rath v. Klützow und 
Civilcommiſſarius, Frhr. v. Hardenberg 
in Aſſiſtenz des leitenden Miniſters, Gra— 
fen zu Eulenburg, bei. — Laut Verfü- 
gung des Handelsminiſterlums iſt der 
Niederländiſchen Glas-Verſicherungsanſtalt 
in Amſterdam die Conceſſiou für Preu— 
ßen (in specie auch für Hannover, wo 
ſie früher ertheilt war), entzogen worden. 
Sie tritt vom Tage ihrer Mittheilung an 
die Anſtalt in Kraft, deren Agenten alſo 
nicht mehr berechtigt ſind, in Preußen 
Verſicherungen abzuſchließen. Es werden 
jedoch die Generalagenten zum Behuf der 
Abwickelung der laufenden Verträge bis 
zur Erledigung dieſes Geſchäftes und 
ſpeciell für dasſelbe in Function blei⸗ 
ben. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Geh. 
Rath v. Savigny wird den Staatsdienſt 
nicht verlaſſen, ſondern konnte nur wegen 
ſachlicher Meinungsverſchiedenheit die Mit- 
wirkung an den Arbeiten des Bundesrathes 
nicht übernehmen. — Graf Bismarck wird 
ſofort nach ſeiner Rückkehr die däniſche Note 
beantworten — Die Reichstagswahlen fin: 
den nach der „Prov.⸗Corr.“ nicht vor dem 
24. Auguſt ſtatt. : 

[Stimmen aus Nordſchles⸗ 
wig.] — Als ein erfreuliches Zeichen des 
Patriotismus in der durch den Artikel 5 
des Prager Friedensvertrages bedrohten 
nordſchleswigſchen Bevölkerung verdient er— 
wähnt zu werden, daß die ſämmtlichen nord» 
ſchleswigſchen Ortsblätter (die Nordflesvigs 
Tidende in Hadersleben, die Apenrader Nach- 
richten in Apenrade und die Sönderborg 
Avis in Sonderburg) durchaus nicht an die 
Wahrſcheinlichkeit einer Rücklieferung ſchles⸗ 
wigſcher Städte an Dänemark glauben zu 
können erklären. Die deutſche Bevölkerung 
Nordſchleswigs hege eben Vertrauen zu der 
politiſchen Weisheit der preußiihen Re- 
gierung. 
Aus der preußiſchen Provinz Sachſen, 
26. Juli, wird der Allg. Ztg. geſchrieben. 
„Ez iſt begreiflich, daß man die neuerdings 
wieder in Frankreich ſo auffällig geſteigerten 
Rüſtungen in Preußen mit der geſpannte⸗ 
ſten Aufmerkſamkeit verfolgt. Augenblicklich 
befindet ſich die preußiſche Armee auf dem 
niedrigſten Friedensfuß, den ſie nur haben 
kann, denn man hat zur Belohnung ihres 
beſonderen Wohlverhaltens im vorigen Feld- 
zuge ſehr vlele Soldaten der Infanterie 
ſchon nach zweifähriger Dienſtzeit auf unbe⸗ 
ftimmten Urlaub entlaſſen. Auch finden, theils 
der Koſtenerſparniß wegen, theils aber auch 
damit möglichſt viele Officiere, Unterofficiere 
und Soldaten ſich eines lürzeren oder län⸗ 
geren Urlaubs erfreuen können, in dieſem 
Jahre in ganz Preußen gar keine Gorps- 
oder größere Truppen-Manöver, ſondern 
nur einzelne Brigade⸗Exerecitien Statt. Trotz 
dieſer ſehr friedlichen Haltung der preußi- 
ſchen Armee wird aber in jämmt« 
lichen Militär ⸗Werkſtätten, Arſeualen u. f. 
w. des Staates auf das eifrigſte gear- 
beitet, um ja nichts zu verſäumen, die Armee 
ſofort ſchlagfertig zu machen, wenn dies 
wirklich nothwendig werden ſollte. Hier in 
Sömmerda, wo die Zündnadelgewehre ihren 
erſten Urſprung fanden, wird unabweislich 
gearbeitet, eben ſo in Spandau und auch 
in Suhl. So iſt Preußen jetzt ſchon im 
Stande, die geſammte Infanterie des Nord- 
deutſchen Bundes, dann ſeine Landwehren 


erſten und, wenn es fein muß, auch zweit 
Aufgebots durchweg mit vortrefflichen Züud⸗ 


nadelgewehren, thellweiſe ganz neuer, viel- 
fach verbeſſerter Conſtructiou, zu verſehen. 
Anu Pferden aller Art beſitzt der preußiſche 
Staat jetzt Ueberfluß, und allein Ditpreu- 
Ben vermag die geſammte Reiterei, Schles- 
wig⸗Holſtein und Hannover aber die Artille- 
rie und den Train in kürzeſter Friſt zu re⸗ 
montireu.“ 

Frankreich. Paris, 29. Juli. Der Sr- 
nat hat, was man kaum mehr erwartete, zu 
gutertetzt noch eine politiſche Debatte gepilo- 
gen. Baron Dupin nahm darin feinen An- 
lauf von einer Klage über die Vernachläſſi⸗ 
gung, die in den letzten Jahren der Armee 
und Marine widerfahren ſei; mit den jetzi— 
gen Miniſtern Niel und Rigaud de Genouilly 
ſeien glücklicher Weiſe für beide beſſere Zei 
len angebrochen. Hiervon ſchwenkle er als, 
bald zu Preußen hinüber. Zunächſt ward 
ein kleiner Abriß preußiſcher Geſchichte ge— 
geben. Preußen war von Anfang an hor⸗ 
rend ehrgeizig; Beweis: es erhielt ſtets eine 
Armee, welche im Verhältniß zu ſeiner Ein: 
wohnerzahl 3—4 Mal zu ſtark war. Zu 
den neueſten Ereigniſſen übergehend fuhr 
dann der Reduer fort: 

„Wie 1815, fo gab ſich Preußen auch 
vor dem ſchleswig⸗bolſteiniſchen Kriege die 
Miene, als ſei es der Freund der nationalen 
Freiheiten. Es rüſtete für die Befreiung 
der Elbherzogthümer, die es aber einen Au- 
genblick ſpäter für ſich ſelbſt behielt. Einmal 
ſiegreich, ſprach es nun wieder von Frieden 
und Entwaffnung, und das naive Europa 
ſchien nicht mehr zu ſehen, daß das Vaterland 
der Hohenzollern Cadres beſaß, die denen 
gleichtamen, welche kaum eine Macht 
von bis 60 Millionen Einwoh- 
nern aufſtellen konnte. Was alle Nationen 
ſeit einer Reihe von Jahren taäuſchte, 
war, daß ſie ſahen, wie die preußiſchen De⸗ 
putirten, begierig, einem ſehr engherzigen 
Liberallsmus einen großen Patriotismus 
unterzuſtellen, und unfähig, die Geſchicke 
ihres Landes vorauszuſehen, einen verzwei⸗ 
jelten Kampf gegen einen modernen und 
tapferen Ludwig XIII., dem ein moderner 
Richelieu zur Seite ſtand, unternahmen. 
Mon konnte glauben, daß die Berliner 
Deputirtenkammer eine Art Conſiſtorium 
von Rochelle geworden ſei. Niemand hatte 
eine Ahnung von dem großen Genie und 
den geheimnißvollen Abſichten eines der er⸗ 
ſtaunlichſten Politiker unſerer Epoche. Man 
glaubte, daß ſeine Sicherheit und Verwegen⸗ 
heit muthwilliges Spiel mit der Krone 
feines Herrn trieben; dieſes war ein Irr⸗ 
thum. Der anverantwortlichſte aller Mi⸗ 
niſter ſuchte in den unerhörteſten Kämpfen 
und Eroberungen eine Indemnitätsbill, 
welche die Geſetzgeber, wie unbändig auch 
ihre Liebe für die Budgets ſein mag, nie 


den Glücks- und Siegeskindern verweigern. 
Oeſterreich wurde aus dem deutſchen Bunde 
verſagt. Ein neues 1815 gab Preußen, 
welches, wie zu den Zeiten von Schleſien 
und Polen zu ſeiner Rechtfertigung das 
Wort ausſprach: „Ich nehme neue Fürften- 
thümer und Königreiche!“ Europa ſenkte 
das Haupt und ſchwieg. Ein deulſches 
Reich im Norden iſt conſtituirt; ſein Kanz⸗ 
ler, der es wohl verdient hat, iſt proclamirt; 
dieſes Reich zählte beim Beginn 29 Millio- 
nen; das war aber nur ein Anfang. Faſt 
zu gleicher Zeit, als man den Prager Ver- 
trag unterſchrieb, ſtellten geheimnißvolle 
Verträge die Degen der drei Souveräne 
von Süddeutſchland unter die nämliche Ab⸗ 
hängigkeit. Dieſe Könige machten ſich zu 
Vicelönigen, ich hätte beinahe geſagt zu 
Unterlieutenants. Sie reihten ſich in aller 
Demuth unter den höchſten Befehl Preußens, 
das nicht mehr 19 Millionen Unterthanen 
zählt, wie 1865, nicht mehr 29, wie 1866, 
ſondern 39 Millionen, wie heute. Jetzt vervoll⸗ 
ſtändigt und vervollkommnet ſich die große Col⸗ 
lectivorganiſation aller deutſchen Staaten vom 
baieriſchen Tyrol bis zur Oſtſee und vom 
rechten Ufer der Maas bis zum linken Ufer 
der Weichſel. Dies geſtattet, daß Preußen 
auf den erſten, beſten Augenblick mit einer 
Macht marſchiren kaun, welche denen großer 
europäiſcher Staaten überlegen, die zu be⸗ 
neunen wohl nicht nothwendig iſt. Wir ſind 
bis zu dem Punkte gekommen, daß, als ein 
durch feine Siege verherrlichtes Reich auf 
gütliche Weiſe ein Land erwerben wollte, 
welches kaum halb fo groß als ein franzöfi- 
ſches Departement iſt, ſich Preußen in ſeiner 
angeborenen Begierde erhob, als ob es ſich 
um Raub von fremdem Gute handle. Der 
Krieg ſchien daraus folgen zu müſſen. Der 
Conflict hat zum wenigſten dazu gedient, 
einen Zipfel des Schleiers zu lüften, welcher 
noch eine Zukunft verbirgt, von der die 
Blicke abzuwenden uns nicht erlaubt iſt. 
Jede Nation, welche die Zeit für große 
Geſchicke reſervirt, kündigt ſich durch einen 
Character an, deſſen Grundzüge ſich von 
Geſchlecht zu Geſchlecht immer wieder kund⸗ 
geben. Bei der preußiſchen Nation, und ſie 
iſt gewiß elne der beſt ausgeſtatteten, hat 
der Nationalcharacter drei Hauptgrundzüge: 
unerſättlicher und ausdauernder Ehrgeiz, 
wunderbarer Verwaltungs geiſt und eine or⸗ 
ganiſirte, zum Siege geſchulte Tapferkeit. 
Schon ſeit drei und einem halben Jahrhun⸗ 
dert läßt dieſe Nation dieſe drei Eigenſchaf⸗ 
ten oder, wie die Phyſiker ſagen würden, 
dieſe drei Proprietäten ihrer Natur erglän⸗ 
zen, die, zuweilen verdunkelt, dennoch immer 
wieder begeistert jedem halben Jahr⸗ 
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hundert mehrt ſich Erfolg, 


* 
dürfniß nach Herrſchaft, weit enen Bra 

deren Genuß ſich abzuſchwächen, iſt Preußen 
von einen immer weniger löſchbaren Durſte nach 
Erwerb beſeſſen. Vergleichen wir ſeine Ge⸗ 
ſchicke mit dem der größten Völker, die uns 
vorangegangen ſind. Nach vier Jahrhun⸗ 
derten, von den durch Tullus Hoſtilius or⸗ 
ganiſirten Legionen an bis zum zweiten pu⸗ 
niſchen Kriege, als Hannibal mit 45,000 
Mann die Alpen überſtieg und nach diei ge⸗ 
wonnenen Schlachten vor den Mauern Roms 
ſich lagerte, hatten die Römer weniger 
Mannſchaften unter den Waffen, als Preu⸗ 
ßen heule organiſirt, um das berzuſtellen, 
was es feinen Friedensfuß nennt. Rom ber 
ſchränkte ſich noch darauf, den Weſten des 
Mittelmeeres zu beherrſchen, und ging nicht 
über die Juſeln Sardinien, Corſica und Si⸗ 
zilien hinaus. Niemand ſchrieb noch dieſe 
Eroberungen, die ſich kaum auf ein Zehntel 
der alten Welt erſtreckteu. anderen Urſachen 
als den Zufälligkeiten des Glückes zu. Ein 
General, ein gelehrter militäriſcher Schrift⸗ 
ſteller, der Freund und Genoſſe der Scipior 
nen, der klarſehende Polybius gewahrte zu⸗ 
erſt, daß die Siege Roms über Karthago, 
über den Süden Galliens und den Oſten 
Spaniens nicht dem Zufalle zuzuſchreiben 
ſeien, ſondern fie der directe Weg zur Weli⸗ 
herrſchaft und das wohlberechnete Vorgehen 
zu dieſem großen Ziele geweſen waren. Es 
iſt Ihre: Sache, meine Herren Senatoren, 
zuzuſehen, ob Preußen, indem es Alles that, 
eine Parallele, welche ſeine Beſcheidenheit 
nicht verleugnen wird, umgehen zu können, 
nicht ſelbſt nach einiger modernen Weltherr- 
ſchaft ſtrebt, deren Ausdehnung, Natur und 
Zeitpunkt zu ermeſſen mir nicht zukommt. 
Was ich einzig hervorheben möchte, iſt, daß 
auf dem Wege des preußiſchen Ehrgeizes 
ſich eine Gefahr vorfindet, welche zu über⸗ 
wachen ganz Europa wohlthäte, indem ich 
dabei unterſtelle, daß es klüger wäre, als die 
Feldherren Alexanders, nachdem fie alle Kö⸗ 
nige geworden, wie es auch die Napoleons 
waren, ohne daß fie die Vorſichtigkeit des 
antiken oder des modernen Alexanders ſich 
erworben gehabt hätten. Vielleicht ſind wir bei 
einem der entſcheidenden Momente angelangt, 
wo die großen Staaten die Gefahren der Zu⸗ 
kunft zu beſchwören und der Cibiliſation einen 
unſterblichen Dienſt zu erweiſen vermochten 
wenn ſie ihren Willen vereinigen könnten, um 
kategoriſch von dem improbiſirten Reiche zu 
verlangen, daß es für feine Waffenmacht Ver⸗ 
hältniſſe annehme, die für die übrigen civill⸗ 
ſirten Nationen erträglich wären, und um 
darauf hin einen günſtigen Beſcherd zu erhei⸗ 
ſchen. Damit wäre den ungeheuren Aushe‘ 
bungen an Mannſchaft, den ausſchreitenden 
Cadres und allen übrigenk Ausgaben, von 
denen Europa bedroht iſt, vorgebeugt; dann 


könnten die leidenſchaftlichſten Freunde des 
Handels ihre Unternehmungen in aller Sicher⸗ 
heit fortſetzeng mehr und mehr ihren bereits 
wunderbaren Produkten ⸗Austauſch noch ver- 


mehren und mit jedem Jahre Frankreich und 
die übrigen Nationen zu gleicher Zeit reicher 
und glücklicher machen. Wenn im Gegentheil 
7 bis 9 
einſchieben muß, welcher 


Europa jedes Jahr in die Armee 
Millionen Männer 
Zuwachs an Laſten für die Bevölkerungen, 


welche Armuth in den Familien! 


dadurch jedes Jahr 4 bis 5 Milliarden ver⸗ 
nichtet durch die einzige Thatſache der außer- 


ordentlichen Rüſtungen einer einzigen Macht, 


welche die mühſelige und freie Arbeit aller 
anderen zertrümmmert, und dieſe Vernichtung 
des europäſchen Reichthums kann Niemand 
nützen, ſelbſt Preußen nicht. Wenn Jemand 
auf der Erde ein ſo edelmüthiges Projekt 
durchführen kann, ſo iſt es jedenfalls der 
Kaiſer der Franzoſen. Wir wiſſen wohl, daß 
er in den lezten Jahren fo viele edle Berſuche 
gemacht hat, daß man zögern muß, ihm den 
plötzlichen Erfolg eines letzten Schrittes vor 
auszuſagen. Indeß iſt der Zweck fo wünſchens⸗ 
werth, daß man verſucht iſt, feiner Großmü- 
thigkeit zu ſagen: 
genug, es nochmals zu verſuchen. Wenn es 
Ihnen nicht gelingt, ſo ſagen Sie uns Ihre 
Bemühungen und verlangen Sie alsdann alle 
Opfer, welche die Vaterlandsliebe und das Heil 
der Freiheit der Welt erheiſchen. Ich wage, 
im Ramen des Senats, zu erklären, daß Sie 
hier nie eine Weigerung erfahren, und ich 
glaube feſt, daß die andere Kammer nicht 
weniger patriotiſch iſt, als die unſere.“ 

Mit der Diifee beſchäftigte ſich Vicead⸗ 
miral Graf Bouet⸗Willaumez. Er verlangte, 
daß Frankreich in Kiel einen Generalconſul 
unterhalte, da dieſer Hafen, der beſte in der 
ganzen Oſtſee, durch die letzten Exeigniſſe 
ungemein an Wichtigkeit gewonnen habe. 
Er hob dabei die Wichtigkeit hervor, welche 
der preußiſche Seehandel erlangt, ver (die 
Schiffe der Nordſtaaten mit iz einbegriffen) 
jetzt 6000 Schiffe mit 50,000 Matroſen habe. 
Preußen ſei jetzt die erſte Seemacht in der 
arr. Rußland habe mehr Kriegsſchiffe, 

zer es habe höchſtens 1000 Handelsſchiffe 
mit 6. bis 7000 atroſen. Schiffe könne 
man bauen; dazu brauche man nur Geld, 
aber Seeleute könne man nicht creiren. We- 
gen der Rivalität, welche in der Nordſee zwi⸗ 
ſchen Preußen und Rußland herrſchen muß, 
glaubt der Viceadmiral auch vicht, daß ſich 
Preußen und Rußland dadurch einigen wer⸗ 
den, daß ſich letzteres mit Zuſtimmung des 
erſteren im Oriente für die Verluſte in der 
Oſtſee entſchädige. Die Nachfolger Peters 
des Großen werden ihm zufolge nie vergeſ⸗ 
Ten, daß ſich derſelbe zum Zimmermanne 
machte, um ſich die vu in der Oſtſee 
zu ſichern, und Preußen wird ſich immer der 
Prophezeibung Friedrich's des Großen er- 
innern, daß Rußland in Conſtantinopel auch 
Rußland in Königsberg, Danzig, an der 
der und vor den Thoren von Berlin ſei. 
Der Regierungs ⸗Commiſſar Herbert erwi⸗ 
derte, das Viceconſulat in Kiel werde gegen- 
wärtig von einem geſchickten Agenten, der 
den Titel Conſul führe, verwaltet; die Re⸗ 
gierung wolle jedoch unterſuchen, ob es nicht 
zweckmäßiger ſei, der jetzigen Conſular-Agen⸗ 
ur einen höheren Rang zu verleihen. 

Der Kaiſer arbeitet gegenwärtig an der 
erwirklichung des großartigen Gedankens, 
er Induſtrieausſtellung auf dem Marsfelde 

di ter Erweiterung ihrer Aufgabe, eine ftän- 
zige Exiſtenz zu verleihen. Die Idee wurde 


in einer am 27. v. M. ſtattgefun⸗ 
denen Sitzung der Jurymitglieder 
der 10. Gruppe von den franzö⸗ 


ſiſchen Mitgliedern angeregt und erörtert: es 
handelt ſich darum, die fremden Regierungen 
einzuladen, den zur Zeit auf dem Marsfelde 
Inne habenden Raum vom franzöſiſchen 
Staate läuflich zu erwerben, daſelbſt die Lan⸗ 
desflagge aufzuhiſſen, ſich häuslich einzurich⸗ 
ten und ſomit mitten in Paris eine kleine 
Enclave zu ſchaſſen, in welcher ihre Ange⸗ 
hörigen ein Stückchen Heimath vorfinden. 
Daſelbſt könnte ein nationaler Gottesdienſt 
und alle Arten von nationaler Beſprechung 
abgehalten werden, während in dem großen 
Palaſte die Erzeugniſſe heimiſchen Kunſt und 
Induſtriefleißes ausgeſtellt würden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 1. Auguſt. 
== [Sanitätsmaßregel] me In 
Rucksicht der bedenklicher um ſich greifenden 
Cholera it vom Magiſtrat die Anordnung 
getroffen, daß die Cholera-Hilfs. Lazarethe 
iu Neufahrwaſſer und auf dem Bleihofe in 
stand geſetzt werden. Auch ſollen die 
Kirchhöfe, welche bisher keine eigenen Leichen 
aͤuſer sehabt, Einrichtungen dazu treffen. 
> iebſtahl] — In Langfuhr 
Nnd dem Fräulein v. Peiſtel mehrere Klei⸗ 
ungsſtücke ac. durch Einſchleichen und in 
Kl.-Hammer verſchiedene Wäſcheſtücke von 
der Bleiche geſtohlen worden. 
„ [®ortenbau-Berein] — Am 
nächſten Sonntage wird die Monatsverſamm⸗ 
ung in Prauſt beim Gärtner Herrn Rathke 
abgehalten und eine Excurſion in die dorti. 
gen Gärten und Baumſchulen ausgeführt 
werden. 
—[Fahrläßigkeit.] Ein länd⸗ 
liches Elea raſte heute Vormittag Füh. 
: date durch mehrere Querſtraßen der Recht⸗ 
adt, bis es ſich in einem Schaufenſter der 


Wenn man 
nur das Geld in Anſchlag bringt, ſo werden 


„Sire, ſeien Sie groß 


Breitgaſſe verfing. Unglück iſt nicht vorge⸗ 
kommen, ſondern nur der im Schanfenſter 


verurſachte Schaden zu erſetzen. 


[Der Bezirksverein zur Ret⸗ 
tung Schiffbrüchiger] hat die Ra- 
keten Apparate, welche in Neufahrwaſſer öf⸗ 
fentlich unter Leitung des Herrn Gorvetten- 
Capitain Werner und der Herren Schiffs. 
Capitäne Wagner und VBorſchke geprüft wor« 
den ſind, zur Ueberweiſung an die Rettungs 
Es find dies die viel⸗ 
fach bewährten Raketen. Apparate vermittelſt 
derer der Schiffbruch leidenden Maunſchaft 
tine Rettungsleine durch einen Bogenſchuß 
9 Glückt der Schuß jo ver⸗ 
mögen, die Schiffbrüchigen mittelſt der Leine 
einen Block nach dem Fahrzeuge zu ziehen, 
der am Schiff befeſtigt wird und den Ret⸗ 
tungsmannſchaften dazu dient, durch ein ſtär⸗ 
keres Tau die Kommunikation zwiſchen den 
Geſtrandeten und dem Lande herzuſtellen. 
Rettungsbojen bilden dann das Mittel den 
Geſtrandeten durch die Brandung zu helfen. 
1.— Erkrankt bis Rp 64 

eit geſtern 

umma der Er« 
krankungen bis heute Mittag 85 (66 Civil 19 
Milit.) — Geſtorben bis geſtern 34 Perſ. (29 
ſeit geſtern 12 Perf. 

(11 Civil 1 Milit.) Summa der Sterbefälle bis 
heute Mittag 46 Perf. (40 Civil 6 Milit.) Ge⸗ 
neſen find 8 Perf. (3 Civil 5 Milit.) Unter ärzt⸗ 
licher Behandlung ſtehen angenblicklich 31 Perf. 


ſtationen beſtimmt. 


zugeworfen wird. 


— (Cholera. 
Perf. (49 Civil 15 Milit.) Zugang f 
21 Fälle (17 Civil 4 Milit.) 


Civil 5 Milit.) Zugang 


(23 Civil 8 Miittair.) 
[Verſetzung.] 


ſeines Wohnſitzes in 
worden. 


Marienwerder 


[Concert.] Das zum Beſten des Vereins 
eſtern im Schützen⸗ 
Konſtre-Conzert war 
leider von einem ſehr ungüunſtigen Wetter beein⸗ 
flußt, das den zu Tauſenden gehofften Beſuch auf 
Bom Verein war 
Alles mögliche aufgeboten, um dem Publikum 
einen genußreichen Nachmittag zu verſchaffen, in⸗ 
dem die Decoration der Eingänge und Fronten 
und die Drapirungen der Schützenzelte durch 
dem Etabliſſement 

verliehen. 

com er⸗ 
Park und 
vierten 
Die Wirkung der Töne 
von ca. 150 geſchulten 
Muſikern iſt impoſant und ergreifend, konnte aber 
leider vom Publikum nicht gewürdigt werden, weil 
Sturm und Regen daſſelbe behinderte, feſte Sitz⸗ 
plätze im Freien einzunehmen und die Zelte zu 
abgelegen liegen, um der Harmonie zu ſauſchen. 
Abends war der Garten durch Lampions, Pech⸗ 
fackeln und bengaliſche Flammen brillant erleuchtet. 
Wir glauben aus den Herzen unſerer e 

noch- 
bei beſtändigerer Witterung belbeuaffen 
möchte ein zweites Concert für dieſe höchſte 
menſchliche Aufgabe „die Erfüllung der Nächſten⸗ 


für Rettung Schiffbrüchiger 
hauſe veranſtaltet geweſene 


einige Hunderte rebucirte. 


Flaggen aller Nationen 
ein ungemein feſtliches Anſehen 
Die ſechs Militair-Muſik⸗ Chöre 
tirten zuerſt abwechſelnd in 

Garten und combinirten ſich im 
Theile des Programms. 
aus Blaſeinſtrumenten 


Wunſch zu entnehmen, daß das Comite 
mals 


liebe“ zu veranſtalten. 


[Stad tverordnetenverſammlung.] In 
den veröffentlichten Protokollen der 3 
„dieſer 
Paſſus ſoll nicht veröffentlicht werden.“ — Da 
von den Vertretern der Bürgerſchaft nur Beſchlüſſe 

15 gefaßt werden dür⸗ 
fen, letztere alſo berechtigt iſt, von allen Vorgängen 
Kenntniß zu fordern, ſo müſſen wir annehmen, die 
Verſammlung habe etwas zu verheimlichen, was 

. gegenüber nicht verant⸗ 
worten könne, da das Beſte der Stadt unmöglich 
Verheimlichung von Beſchlüſſen in ihrem Intereſſe 


netenverſammlung heißt es Häufig: 


im Intereſſe der Bürgerſcha 


fie ihren Au 


bedingen kann. 


Marienwerder. In der vergange ; 
nen Woche iſt hier unter Leitung des Ober⸗ 
präſidenten Dr. Eichmann der Weſtpreußi⸗ 
ſche landſchaftliche General-Landtag beiſam⸗ 
men geweſen. Trotz ſechstägiger an zeſtreng · 
ter Berathungen, die in den ſchönen großen 
Räumen des neuen Landſchaftshauſes ſtatt· 
fanden, find jedoch die wichtigſten Vorſchläge 
der Stände, nämlich die Beleihung der Gür 
ter bis zu zwei Drittheilen des Taxwerthes, 
die angemeſſen höheren Taxprinzipien, die 
Uebernahme der Mobiliar-⸗Verſicherung von 
Seiten der Landſchaft gegen Feuersgefahr, 
Gebäude- Amortiſati⸗ 
der) Feuerverſicherung, uns 
erledigt geblieben und nicht zum Beſchluſſe 
gediehen, da die Anſichten der Aumefenden 
i Der Generale 
Landtag hat ſich nun bis zum Dezember d. 


die Errichtung einer 
ons⸗Kaſſe bei 


zu weit auseinandergingen. 


J. vertagt. 
Thorn. [Roggenmangel.] 


unſerem Kreiſe aus. 


ch, wie 


wandt haben. In der Stadt 
Brod von Woche zu Woche 


dies ſchon gethan haben. 


die Bäcker wendet. 


Der bisherige Rechtsanwalt 
und Notar Jacobi in Schwetz iſt zum Rechts- 
anwalt bei dem Appellationsgericht in Marien⸗ 
werder unter Belaſſung des Notariats für das 
Departement dieſes Kollegiums und mit Anweiſung 
ernannt 


Die 
in Folge des Regenwekters ſpäter als fonft 
eintretende Ernte des Roggens übt eine em- 
pfindliche Rückwirkung auf die wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe in unſerer Stadt, wie in 
Die vorjährigen Rog 
genvorräthe ſind aufgezehrt und fehlen nun 
Roggen und Mehl ſo ſehr, daß Gutsbeſitzer 
wir zuverläßigerſeits vernehmen, 
durch das Kgl. Landrathsamt an das Kgl. 
Kriegs- Minifterium um Ueberlaſſung von 
Roggen aus dem Königl. Magazine ge 
wird das 
2 kleiner und 
außerdem hört man die Bäcker die wohl 
begründete Klage ausſprechen, daß ſie das 
Brodbacken in Folge des in Rede ſtehenden 
Mangels einſtellen müßten. Einige ſollen 
1 en. Mit Rückſicht 
bierauf könnte der Magiſtrat wol auch den 
Bäckern, reſp. den Bewohnern helfend zur 
Seite treten, indem auch er ſich geſuchsweiſe 
an die vorgenannte Königl. Behörde um 
Ueberlaſſung von Mehl, reſp. Roggen am eine Diltion vertilgt. In 
den Franzoſen Gleiches mit Gleichem, die Zeit der 


Königsberg. (Oſtpr. Ztg.) Als wir 
Dienſtag zur feſtgeſetzten Stunde, 6 Uhr 
Abends, den Saal des Kneiphöfiſchen Jun⸗ 
kerhofes, wohin die lieberalen Wähler des 
Fiſchhauſer und des Königsberger Landkreis 
ſes zu einer Wahlverſammlung eingeladen 
worden, betraten, waren wir der dreizehnte 
in der Geſellſchaft, fo daß wir an das Zur 
ſtandekommen der Verſan mlung nicht glaub- 
ten. Bis 6½ Uhr hatte ſich indeſſen die 
Zahl der Anweſenden bereits verdoppelt und 
nunmehr Landſchaftsrath Richter⸗Schreitlak - 
ken den Muth, die Verſammlung zu eröff⸗ 
nen, welche ihn dann auch zum Vorſitzenden 
durch Akklamation wählte. Der ſonſt bei 
dergleichen Gelegenheiten ſtereotype Dank 
für zahlreiches Erſcheinen blieb diesmal fort. 
Aus dem Schooße der Verſammlung wurden 
als Kandidaten für die Wahl zu Reichstags 
abgeordneten vorgeſchlagen: Simſon, v. For- 
ckenbeck, Dr. Bender⸗Catharinenhof und Sem⸗ 
brißly⸗Nodeme. Des Letzten Kandidatur 
wurde von Kaufmann Tackmann⸗Fiſchhauſen 
mit großem Eifer und auch mit 
Erfolg betrieben. Als Conrad⸗Maulen 
eben ſo warm für Simſon geſprochen, 
trat Henſel Gr Barthen mit aller 
Energie gegen die Wahl des Mannes auf, 
„welcher dem Reichstage zwar präſidirt, aber 
gerade in dem entſcheidenden Augenblicke, 
als es ſich um die wichtigſte Abſtimmung 
handelte, den Saal verlaſſen hat“. Der 
Vorſitzende verſuchte, Simſon durch die Be- 
merkung zu vertheidigen, daß man doch nicht 
behaupten könne, er ſei der Abſtimmung aus 
dem Wege gegangen, ihm möge wohl augen» 
blicklich unwohl geworden ſein. Die Ver⸗ 
ſammlung ſchien indeſſen dieſe Entſchuldigung 
nicht gelten laſſen zu wollen, denn bei der 
endlichen Abſtimmung gaben von den 27, 
ſage ſtebenundzwanzig anweſenden liberalen 
Wählern des Wahlkreiſes Königsberg ⸗Fiſch⸗ 
haufen 22 ihre Stimmen Sembritzky; Sim- 
ſon erhielt 3, Forckenbeck und Bender je eine 
Stimme. Wir Paar anweſenden Königsber- 
ger enthielten uns natürlich der Abſtimmung. 
— Dieſe großartige und ſicher folgenſchwere 
Verſammlung hatte doch zwei Stunden ge⸗ 
währt. 


7 1,221. 
8 


der 7255 zoſen aus 


2 zum 15. Januar 1813, 
18,709 Menſchenleichen, 2764 Pferdeleichen, an der 
Bereſina, 13,106 Menſchen- und 27,316 Pferde⸗ 
leichen verbrannt. Der Totalverluſt des franzöſi⸗ 
ſchen De betrug die unerhörte Summe von 
213,416 Menſchen und 95,816 Pferden. Napoleon 
ſelbſt nannte die im Waſſer der Bereſina mit dem 
Tode Ringenden ſcherzhaft crapauds ( Kröten). 

as Heer war in jo furchtbarer Weiſe deeimirt, 
wie in der Geſchichte jedes analoge Beiſpiel fehlt. 
Von der alten Garde kehrten nur Mann zu 
Fuß und 800 zu Pferde, vom 1., 2., 3., 4. und 
Armeecorps nur 300 Mann zurück! während 
das Corps Wredes und Loiſons noch 2300 In⸗ 
fanteriften und 200 Reiter zählte. Die ſchreckliche, 
Blut erſtarrende Kälte äußerte eine ſo intenſive 
Wirkung, daß der Konig von Neapel mit eigener 
Hand einen großen Theil feiner Equipage ver- 
brannte und ſein ganzes Silberſervice den 
Flammen Preis gab, indem er das Feuer mit 
einem langen Stocke ſelbſt ſchürte. Bei der gan⸗ 
zen Armee herrſchte eine allgemeinr Pferdeſleſſch⸗ 
diät und alle Dieci lin war völli aufgelöſt, keine 
Achtung — mehr Seitens der niederen gegen die 
böberen Grade. Mit der eingeriſſenen Gleichheit 
ging die e Hand in Hand und 
das Recht des tärkeren war das allein 
gültige. Der franzöſiſche Schatz erlitt durch eigene 
franzöſiſche Traineurs die größte Einbuße. 

eder nahm, wo er was zu finden vermochtel 
ihn ſchreckte nicht die drohende Strafe des Geſetzes. 
Mit welcher Frechheit jene Diebſtähle vorgenommen 
wurden, beweiſt der Umſtand, daß auf dem Mar⸗ 
ſche von Smolensk nach Wilna von einer Summe 
von 5,209,245 Fr. 34 Ct. — 3,209,245 Fr. 34 
Ct., auf dem Wege von Wilna bis Königsberg 
von 10,919,455 Fr. — 6,813,295 Fr. eden 
kamen, über deren Verſchwinden ein tiefes Dunkel 
lagerte. Kurz, die uns von Pfuel gegebenen 
Schilderungen jenes Zuges grenzen an das Un⸗ 
e und doch iſt Alles tiefe Wahrheit. Das 

eftchen ſelbſt enthätt außerdem noch einige Ge⸗ 
denkniſſe aus dem Leben des alten Pfuel, deſſen 
tapfere Thaten die Muſe Clio mit ihrem Griffel 
in die Annalen der Geſchichte eingezeichnet hat. Auch 
einige heitere Epiſoden treten uns entgegen. So 
eilte der Oberſt Pfuel mit ſeinen Begleitern ſofort 
nach der Einnahme von Bremen in die Zelle der 
heiligen Roſe, wo ihm eine Kiſte von 25 Flaſchen 
Rheinwein von den 5 Orhoft verehrt wurden, die 
die Bremer Rathsherrn 1624 für 300 Thaler ger 
kauft hatten. Nach Verlauf von 192 Jahren be⸗ 
trug demnach mit 10 Thlr. . Zinſen, Zin⸗ 
ſeszins eine 3/⸗Flaſche: 21,790,480 Thlr., ein 
Römer 2,723,808 Thlr., ein Tropfen 2720 Tha⸗ 
ler. — fie hatten alſo mit jedem Zuge mindeſtens 
Paris vergalt Pfuel 


Schlacht bei Jena war vorüber, wo Napoleon in 
Bezug anf die preußiſchen Generale ſpöttiſch aus⸗ 
gerufen hatte: Les vieux Perruques, ils se trom- 
peront furieusement, das ganze Artilleriemuſeum 
wurde rein ausgeräumt, ſo daß die Direction, um 
der Geſuche Neugieriger um Eintrittskarten über⸗ 
hoben zu ſein, an die e die Worte 
anbringen ließ: Le musée d’Artillerie wexiste 
plus. Kurz, Pfuel imponirte den Pariſern derar- 
tig, daß man ihm mehr wie einmal die Erſtickung 
einer im Entſtehen begriffenen Volksbewegung im 
Keime verdankt. 


Handel und Verkehr. 


Liverpool (via Haag), 31. Juli. (Von 
Springmann u. Comp. 

Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. Ruhig 
aber feſt. 5 

Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 10%, fair Dhollerah 8 ½, good 
middling fair Dhollerah 7¾, Bengal 6/8, 
good fair Bengal 7¼ , New Domra 8 ½. 
Pernam 11. 

Paris, 31. Juli. Rüböl pr. Juli 
97, 50, pr. Auguſt September 97, 00 , pr. 
September⸗Dezember 97, 00. Mehl pr. Juli 
74, 50, pr. Auguſt⸗Sept 74, 00. Spiritus 
pr. Juli 64, 00. 

Hamburg, 31. Juli. Getreidemarkt 
Weizen loco ruhig auf Termine weichend. 
Pr. Auguſt 5400 Pfund netto 157 Bauko⸗ 
thaler Br., 156 Gd., pr. Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 144¼ Br. 143% G., pr. Herbſt 138 Br. 
137 Gd., Roggen loco feſt, auf Term. weichend. 
Pr. Auguſt 5000 Pfd. Brutto 113 Br., 112 
Gd., pr. Auguſt⸗September 104½ Br. 103 ¼ 
Gd., pr. Herbſt 99 Br. 98 Gd. Hafer feſt 


Gerſte knapp. Oel unverändert. Kaffee und 
Zink leblos. — Regenwetter. 
Antwerpen, 31. Juli. Petroleum 


raff., Type weiß, 43 Fres. pr. 100 Ko. 

Köln, 31. Juli. Wetter kalt und trübe. 
Weizen ſtille, loco 10, pr. Juli 8, 28, pr. 
November 7 12½. Roggen unverändert, loco 
7, pr. Juli 6, 15, pr. November 5, 25. 
Rüböl behauptet, loco 13ù8%, pr. Oktober 
1324, Leinöl loco 13¾0. Spiritus loco 
24½. 

London, 31. Juli. Getreidemarkt. Wei⸗ 
zenmarkt ſehr ruhig, Frühiahrsgetreide ſehr 
feſt — Sehr ſchönes Wetter. 

Zucker ruhig, Cochenille 1Y, Sh. niedri⸗ 
5 Reisladungen für den Kontinent ge⸗ 
ragt. 

Berlin, 31. Juli. (St.-Anz.) Weis 
zen loco 84 —98 & nach Qualität, eine 
abgelaufene Anmeldung 95¼ bez. Liefe⸗ 
rung pr. Juli 87—86 K bez., Juli⸗Auguſt 
79½ Q bez., Sept.⸗Oktober 72 & bez. 

Roggen loco 65 — 72 & nach Quali- 
tät gefordert, 77 —79 & 65—67 & ab 
Boden bez, neuer 69 —71½¼ ab Bahn 
bez., pr. Juli 67—63—64½— 62½ K bez., 
Juli⸗Auguſt 61 — 60¾ — 62 bez., 
September⸗Oktober 56 ¼ 56 5 S bez. 
u. G., 57 Br., Okt.⸗November 54½—54— 
// bez., April⸗Mai 52 —52— 7 & 
bezahlt. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 % 
ur 1750 8, 

Hafer loco 32—36 , böhm. 34—35 
& ab Bahn bez, pr. Juli 34¼ E bez., 
Juli⸗Auguſt 31¼—32 K bez., Auguft- Sep- 
tember 29 „ bez., September Oktober 27½ 
R bez, Oktober-November 26%, , Br. 

Erbſen, Kochwaare 62—68 „, Futter- 
waare 59—62 

Rüböl loco 11%, % Br., pr. Juli, Juli⸗ 
Auguſt u Auguſt⸗September 11½ bez., 
September-Oktob. 11½, — /½— / & bez. 
u. G., Br., Okt.⸗November 11¾ — 2, 
bez, 
Spiritus loco ohne Faß 22¼ 
bz., pr. Juli, Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 21¼— / — / & bez., September⸗ 
Oktober 20¼ — / & bez. Oktober No⸗ 
vember 18½½%— / bez. 

Danzig, 1. Auguft 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 — 1264 102½, 107¼ —105, 110 Ar 
127—129 24. 107Y,, 112',—110— 115 Gr, 
130—131/242, fein 117½, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 —121/2 &, 85, 88—90, 921, Gr 
122/23 —124/5 64 92½,95—95,97½ --Spr, 
126127. 97 ½ 100 - 100,102 ½ Gr ver 85 
(8. preuß. Pr Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120—122 , 90-91 Sr 
81%, . preuß. Pe Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte kl. Futter- fehlt, Gerſte kl. Malz 
101/102 104 55, 56— 58 Ar 106 108 
A 59, 60—61 Sr Pr gemeſſenen Scheffel. 
— Gerſte gr. Malz 105—107 8 fehlt. 
109-112 6 62 ½ 63 Gr, 115 C 64 
der an 2 Aingumiegen, 

ayer 2 — 45 * 50 
Pr FEN einzuwiegen. * 

Erbſen, weiße Koch⸗, 77%, 80— 
82½, 85 H, abfallende 67½, 70 Se pr 
90 K. Lr Scheffel. 

Rübſen: 88, 90 — 92, 93 Ir Yr 72 
6. dee preuß. Schffl. 

Für Weizen geringe Kaufluſt zu gefirigen 
ae Umfag 80 Laſt. 
edungen wurde: für 122 f 
632½, gut- und hellbunbunt 125 f. SE 
660, 126 % 2 670 Ye 5100 l Nr 


aſt. — 

Roggen 118/19 6. 2 500, 121 864 
g 540, 120/21 #6, 121 , 2 546, 
Regulirungspreiſe: 122/23 . , 580, 
124 . 2. 600 . 4910 6. der Lat. 

Rübſen weichend . 540, 546, 
* 555 ver 4320 68. Yr Laſt. 

Spiritus ohne Geſchäft. 


Sascikel 113. 
Eine tn e von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 1 

Beſter Bruder, dann zieht Du nicht in 
Erwägung, daß die Frau, die Du einſt ge» 
liebt, jezt die Gattin eines Anderen und 
vorausſetzlich Mutter if. Wird fie auf eine 
Unterredung mit Dir eingehen? Weißt Du, 
ob Du nicht Kummer und Unglück über ihr 
Daſein verhängſt, und ob Dein Schritt nicht 
für ſte eine Reihe der betrübendſten Ereig⸗ 
niſſe heraufbeſchwört? 

Ich bin ein Thor, daß weiß ich, aber 
mein Wahnſinn iſt mir lieb! 

Gaſton ſagte das in einem Tone, daß 
Louis an der Unwiderruflichkeit ſeines Ent. 
ſchluſſes nicht zweifeln konnte. 

Deſſeuungeachtet änderte er nichts in fei- 
nem Benehmen. Er ſchien an nichts als 
an Ausfläge zu denken, in der That aber 
beſchaͤftigte ihn nichts ſo ſehr, wie die An⸗ 
kunft der Poſt und der Briefe, die ſie brachte. 
Er wußte genau, zu welcher Stunde der 
Briefträger vorͤberkam, und befand ſich dann 
zwoerläſſig in Hofe, um die Sendung, die er 
überbrachte zu übernehmen. Waren er und 
fein Bruder zufällig beide abweſeud, fo 
lannte er den Ort, an welchem die im Laufe 
des Tages angekommenen Briefe aufbewahrt 
wurden, und eilte hin. 

In der That trug ſeine Wachſamkeit 
ihre Früchte. Schon am nächſten Sonntage 
gewahrte er unter den vom Briefträger zu— 
geſtellten Briefen einen mit dem Poſtſtempel 
von Beaucaire. Schleunigſt ſchob er dieſen 
in ſeine Taſche, und obgleich er eben im 
Begriffe ſtand, mit feinem Bruder auszu- 
reiten, fand er doch einen Vorwand, auf ſein 
Zimmer zurückzukehren, da er völlig außer 
Stande war, feine Neugier zu bemeiſtern. 
Es war der erwartete Brief. Er trug die 
Unterſchrift „Lafourcade“. Er war drei 
Seiten lang und verbreitete ſich über eine 
Menge ſchlechterdings gleichgiltige Nebenum⸗ 
ſtände. Von Valentine aber hieß es: 

„Der Gatte des Fränleins von La Ver- 
berie iſt ein ſehr angeſehener Banquier, Na- 
mens André Fauvel. Ich habe nicht die 
Ehre, ihn zu kennen, gedenke ihn aber bei 
meiner nächſten Reiſe nach Paris aufzuſu⸗ 
chen. Ich beſchäftige mich mit einem Plaue, 
der den Wohlſtand unſerer ganzen Gegend 
unendlich erhöhen müßte, und gedenke ihm 
dieſen vorzulegen. Sollte er ihm gefallen, 
fo will ich ihn erſuchen, denſelben mit Ca⸗ 
pital zu unterſtützen. Hoffentlich betrachten 
Sie es nicht als eine Unzukömmlichkeit, wenn 
ich mich bei dieſem Anlaſſe zu meiner 
Empfehlung auf die Ehre Ihrer Bekanntſchaft 
beziehe?“ 

Louis erbebte. Er fühlte, daß er einer 
unermeßlichen Gefahr entgangen. 

Wäre dieſer Brief in die Hände meines 
Bruders gelangt, ſagte er bei ſich, fo bliebe 
mir wahrlich nichts übrig, als in aller Stille 
das Weite zu ſuchen. 

Allein die Unterſchlagung der Zuſchrift 
aus Beaucafre konnte wahrlich fein Verder— 
ben nur aufſchieben — es abzuwenden ver 
mochte ſie nicht. Wenn Gaſton auf die 
Antwort auch noch acht Tage wartete, ſo 
ſchrieb er dann ſicher wieder, und dann ant⸗ 
wortete Lafourcade, tief erſtaunt darüber, 
daß ſein Brief verloren gegangen ſein ſollte, 
gewiß augenblicklich. Im beſten Falle war 
alſo ein Aufſchub von zwölf Tagen gewon- 
nen. Nebſtdem aber konnte Lafourcade feine 
Reife nach Paris bewerkſtelligen, ſich als ei» 
nen Bekannten Gaſton's des Marquis von 
Clameran, vorſtellen, und das Verhängniß 
nahm ſeinen Lauf. 

Inzwiſchen aber wurde Gaſton wirklich 
von der höchſten Ungeduld ergriffen. 

Kommſt Du? rief er feinem Bruder zu, 

Ich bin ſchon auf dem Wege! antwortete 
Louis. 

Und in der That eilte er hinab, nachdem 
er Lafourcade's Brief in ein geheimes Fach 
feines Reiſekoffers geſteckt hatte. Von dies 
ſem Augenblicke an war er entſchloſſen, bei 
ſeinem Bruder eine Anleihe zu machen. 
Wenn er auf dieſem Wege zu einer hübſchen 
Summe Geldes gelangte, welche den Betrag, 
in deſſen Beſitz er ſich befand, anſehnlich er⸗ 
gänzte, jo konnte er nach Amerika reiſen und 
dann mochte ſich Raoul aus dem Handel 
ziehen, wie es eben anging. Freilich blickte 
er mil einem Gefühle von Bitterkeit auf das 
Scheitern ſeines ſchönſten Planes hin, den 
er le entworfen. Aber ein weiſer Maun 
lehnt ſich nicht nutzlos gegen ſein Schickſal 
auf, ſondern zieht ſich in der möglichſt be⸗ 
ſten Weiſe und mit dem erreichbaren Nutzen 
zurück. Schon am nächſten Tage, als er 
Abends mit feinem Bruder zu Fuße von 
der Hammerſchmiede in Olorou nach dem 
Fate hinüberging, ſuchte er durch die 

rzählung einer kleinen Geſchichte die Aus⸗ 
wirkung einer Anleihe von 200,000 Francs 
einzuleiten. 

Sie ſchritten langfam und Arm in Arm 
dahin, bis ſie ungefähr einen Kilometer von 
dem Hammerwerke entfernt waren, als ein 
junger Mann, gekleidet wie die Handwerker, 
die in Frankreich wandern, grüßend an ihnen 
vorüberkam. Die Begegnung dieſes Men- 
ſchen erſchreckte Louts jo heftig, daß es Ga⸗ 
fton fühlte, wie fein Begleiter zuſammenfuhr. 

Was iſt Dir? fragte er ganz erſtaunt. 

Nichts. Ich ſtieß mit dem Fuße an eir 
nen Stein, ſo daß es mich heftig ſchmerzte. 


Er hatte gelogen, und ſeine bebendt 
Stimme hätte es Gaſton verrathen follen, 
Der Grnnd feiner Aufregung aber lag da 
rin, daß er in dem jungen Manne, der ihm 
begegnet war, Raoul v. Lagors erkannt 


hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Am Sonnabend, den 3. Auguſt er. 
Vormittags 10 Uhr werden hinter der 
Reitbahn auf Langgarten Nr. 80 eiren 18 
ur Ausrangirung beſtimmte Königliche 

ienſtpferde gegen gleich baare Zahlung meift- 
bietend verkauft werden. 

Danzig, den 22. Juli 1867. 
Kommando des 1. Leib⸗Huſaren⸗Negiments 
No. 1. [525] 


Ein im Polizei- und Kaſſenfache 
routinirter langjähriger Beamter, im Be- 
ſitze vorzüglicher Zeugniſſe, der auch in 
der Landwirthſchaft etwas bewandert iſt 
und dem gute Empfehlungen zur Seite 
ſtehen, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen 
eine Stelle als e Aufſeher 
oder Verwalter. — Gefüllige Offerten 
werden sub. Litt. K. erbeten. [524] 


Das Vacanzen-Anzeige- 
Blatt 


enthält hunderte von wirklich offener 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst- 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker‘, 
Handwerker etc., Beamten aller Brauchen 
und Chargen, welche ohne Commissionaire 
zu vergeben sind. Die Namen der Prin- 
eipale und Behörden sind stets angegeben, 
um sich direct bewerben zu können, 
Für jede mitgetheilte Stelle leistet die 
Direction Garantie. Das Abonnement 
beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. und für 
13 Nummern 2 Thlr. wofür das Blatt 
an jede aufgegebene Adresse alle Diens- 
tage franco gesandt wird. 

Prinzipale haben die Ankündigung of- 
fener Stellen gratis. 

Bestellungen bitten wir 
Callam’s Zeitungs Comtoir, Berlin, 
Niederwallstrasse 15, zu richten. (526) 


Thorner Pfefferkuchen nur von G. Weeſe in 
allen Sorten und Größen bis 3 tlr. pro St. Feinſte 
Lebkuchen, Cathaſtuchen, Pfeffernüſſe, wie auch Berl. 
u. Braunſchw. Pfefferkuchen empfiehlt zur freundl. 
Abnahme höflichſt [535] 
A. Pegelow, 
Gr. Krämer- u. Brodbänkeng. Ecke. 


Hote! 


Deutsches Haus, 
Holzmarkt No. 12. 

Einem geehrten hieſigen wie auswärtigen Pub⸗ 
likum empfehle in beliebigen kleinen Gebinden zu 
den billi ſten Preiſen nachſtehende Biere, als: 

Lesen r u. Bock⸗, Wiener, 

rlanger, 


an Paul 


Würzburger, Leitmeritzer, 
Dresdener Felſenkeller⸗, Lager u. Mär⸗ 
e 
536] Otto Grünenwald. 


m eee eee 
ädagogium Ostrowo 


Dienst. 


WENN RE RR 
3 


Dr. Albertis 
argmat. Schwefel⸗Seife, 


in Original⸗Packeten a 2 St. 5 ſgr., 

iſt zu Waſchungen und Bädern erfahrungsmäßig 
gegen der bekannten günſtigen Wirkung des Schwer 
als auf die Haut ein unzweifelhaft wirkungsvolles 
Hautverſchönerungs⸗Mittel bei Skropheln, Flechten, 
ſowie den verſchiedenartigſten Haut⸗ und Nerven⸗ 
Krankheiten, wofür nicht nur 1 e berühmte⸗ 
fter Aerzte, als vielmehr auch die nunausgeſetzte 
Anwendung dieſer Schwefel ⸗Seife in verſchiedenen 
Heilanſtalten anerkennend ſprechen. 


Dr. v. Graeſe's 


nervenſtärkende, den Haarwuchs befördernde 


Eis⸗Pomade 


nach der Original⸗Borſchrift des Geh. Ober⸗Me⸗ 
dieinalraths ꝛc. Herrn Dr. v. Graefe bereitet, ver- 
leiht dem Haare Weichheit, Leichtigkeit und Glanz 
wirkt ſtärkend auf die Kopfnerven, verhindert das 
Ausfallen und befördert zuverläſſig das Wachs- 
thum des Haares, wenn fie nach der jedem Fla⸗ 
con beigegebenen Vorſchrift angewandt wird. 
Gebrauchsanweiſung und Etiquette ſind zum 
Schutze gegen mehrfache, das Publikum täuſchende 
Nachahmungen mit meiner Firma verſehen. 
duard Nickel, 
ofl. S. K. H. des Prinzen Friedrich Karlv. Preußen, 
5 4 Sali, reite Str. 18. . 
Alleiniges Depot für Danzig bei 


lbert Neumann, 


Langenmarkt 38. 


Für Unterleibs⸗Bruchleidende. 


Schon ſeit langen Jahren iſt der Unterzeichnete 
im Beſitze einer Bruchſalbe, die er in ſeiner Um⸗ 
gebung mit außerordentlichem Glück vielfach ange⸗ 
wandt hat. Fortwährenden Aufmunterungen von 


530] 


Geheilten nachgebend, trete ich damit vor einen 


weiteren Wirkungskreis und empfehle dieſes vor⸗ 
zügliche, durchaus keine ſchädlichen Stoffe ent⸗ 
haltende Mittel allen Bruchleidenden. Es iſt ein⸗ 
fach Morgens und Abends einzureiben und iſt 
man bei Anwendung deſſelben keinerlei Unan- 
nehmlichkeiten ausgeſetzt. Einzig zu beziehen in 
Töpfen zu 1½ Thlr. preuß. Et. oder 214 fl. 
9975 Whrg. beim Erfinder 

ottlieb Sturzenegger in Heriſau (Schweiz). 
NB. Nach Oeſterreich kann keine Nachnahme ſtakt⸗ 

finden, (529) 


u ee 

Gegen alle catarrhaliſchen Hals- und Bruft- 

Beſchwerden, Huſten, Heiſerkeit ꝛc. giebt es nichts 
beſſeres als die 


Stollwerckschen Brust-Bon- 


bons. 
Die zahlreichen ärztlichen m 
wie ien Medalen Aa dera 
ſächliche Beweiſe. — Obige rühmlichſt bekannten 
Bruſt⸗Bonbons find in Original⸗Paketen mit 
Gebrauchs-Anweiſung A 4 Gr. ſtets vorräthig 
in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 
38, und bei F. E. Goſſing, Jopen⸗ u. Portch.⸗Ecke 
u. Carl Marzahn, Langenmarkt 18, in Beh- 
rent bei x Cohn; in Carthaus bei H. 
Rabon; in Neustadt bei H. eee 


Ye I r 


Entlassung mit Bere 
tigung zum einjährigen 


ei Filehne. 


Erziehung auf dem Lande unter steter Aufsicht. Jährl. Hon. 200 Thlr. 


Im Anschluss: Vorbereitungs-Curse zum Fähnrichs-Examen in 


ländl. Stille. Pension 100 Thlr. quart.  Prospecte ge [531) 
CCC ccc TEEN u... 


Tapeten-Fabrik 


von 


A. Zolllsowski, 


S. Wollwebergasse 8. 
Grösste Auswahl Tapeten, sowie pas- 
sende Borden und Decorationen in allen 
Genres und Preisen von den billigsten bis 
zu den feinsten Luxus-Tapeten. 
Proben nach Ausserhalb gratis. 


1532] 


J. U. 


ehwed. 


Jagd. Stiefel 
Schmiere 


von 


„Berlin, em Stettin. 


Sager 


Dieſelbe wurde auf der Induſtrie⸗Ausſtellung zu Stettin 1857 mit der ſilbernen Preis- 


Medaille gekrönt und wird ſeit Jahren von 


ſämmtlichen Truppentheilen der Königl. Preuß. 


Armee mit den befriedigendſten Reſultaten angewandt. Die Oberleder⸗Schmiere macht jedes Leder 
weich, geſchmeidig und vollſtänd ig waſſerdicht, verleiht demſelben einen tieſſchwarzen Glanz und kann 
mit gewöhnlicher guter Stiefelwichſe wieder ſofort Ipiegelblant gemacht werden. 

Die Sohleu⸗Schmiere wird nur zu Sohlen angewandt. Belde Sorten find ſtets vorräthig 
in Blechdoſen a 5 bis 20 Sgr. in der alleinigen Niederlage für Danzig bei 


„ ALBERT NEUMANN, 


533) 


Zangenmarft 38, Ecke der Kürſchnergäſſe. 
Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


E N — 


Redigirt unter Verantwortlichkelt des Verlegerk. 


Heute Morgen, gegen 4 Uhr ſtarb uns nach 
r Krankenlager unſere kleine, liebe Toch⸗ 
ter Felicitas im Alter von faſt acht Monaten. 
Danzig, 1. Auguſt 1867. 
[534] Fr. Heyn jun. und Frau. 


. ati ur hreer Ge Harderer 
Angemeldete Fremde vom 31. Juli 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Pr. Lieut. und 
Rittergutsbeſitzer Steffens n. Sohn a; Kleſch⸗ 
kan, Frh. v. Finck a. Dresden, Kaufl. Olde⸗ 
meyer a. Leipzig, Meyer a. Bremen, Thieme 
a. Berlin, Krüger u. Zeiſer a. Königsberg. L 
5 du 1 st Gutsbeſ. Runge a. Brom⸗ 
erg, ergutsbeſigerin Fr. v. h 
elne ſig Fr. v. Blankenſee n 

Walters Hotel. Die Herren: Appellationsgerichts⸗ 
rath Baron v. Heyking a. Marienwerder, 
Gymnaſiallehrer Büttner a. Inſterburg, Hof⸗ 
beſitzer Oelrichs a. Gr. Mausdorf, Bitrger- 
meiſter Kölling, Domainenrentmeiſter Krah 
Kaufl. Büttner u. Levonſus a. Königsberg, 
Kroll u. Frau Arends a. Mühlhauſen. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Gutsbeſitzer Kran⸗ 
ball a. Altona, Kaufl. Königsberger a. 
Leipzig, Zadeck a. Berlin, Müller a. 
Altenkundſtadt, Rentier Glaſer a. Elbing. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Baumſtr. Poſe u. 
Gem. u. Rentier Poſe n. Gem. a. Berlin, 
Gutsb. v. Schierſtedt n. Gem. a. Allrode, 
Wendtlandt n. Gem. a. Kl. Kelpin, Kaufl. 
Philippfon a. Magdeburg, Fiſcher a. Nord⸗ 
hauſen, Saling a. Breslau, Mandorf a. 
Hüttenrode. 


Auf dem Heumarkte. 
J. Tarwitt's 


Großes mechaniſch bewegliches 


Kunſt⸗ u. Schlachteutheater. 
Täglich große Vorſtellungen. 5a 


Victoria-Theater in Danzig. 
Freitag, 2. Auguſt. 

Zweites Gaſtſpiel des erſten Character⸗Komi⸗ 
kers Herrn Auguſt Weihrauch aus Berlin: 
Berliner Droſchken⸗Kutſcher, Poſſe mit Ger 
ſang und Tanz in 3 Akten und 7 Bildern von 
Auguſt Weihrauch, Muſik von Th. Hauptner. 

[538] L. Woelfer. 


Felonke's Etablissement. 


Freitag, 2. Auguſt. 
Groſſes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. 1539 


Berliner Börſe vom 31. Zuli. 
Wechſel⸗Courſe vom 30. 


Amſterdam 250 fl. kurz [3 142% bz 
do. 2 Monat 9 114228 bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151 bz 
do. 2 Monat 3 150% bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 2½6. 22/8 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat [21/41803/4 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 2 1 78 0 bz 
do. do. 2 Monat % — 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 22 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99¾ G! 
do. 3 Monat 5 99% 2 G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 92 bz 
do. do. 3 Monat 7 91/4 G 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3½ 110% bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 83 bz 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 102% bz 
ver, Anleihe 4½97½ bz 


— 


St.⸗A. von 54—55, 57 4½97½ bz 
do. von 56 4¼7c⁰97 63 
do. von 59 4¼½97½ 63 
do. von 64 4½%97½ bz 
do. von 50— 52 4 89/8 bz 
do. von 534 895% bz 
do, von 62 [4 895% bz 


Staats- Schuldſcheink 
Pr.⸗Anl. von 55 5 100 
Kr⸗, und Nm. Sch. 


31/9 841g vz 
3¼ 122 bz 
3½ 80 bz 


Od.⸗Dcechb.⸗Oblig. 172 — — 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3½¼/78 bz 
do. neue 1 888/ G 
Oſtprenßiſche Pfandbriefe 3½ 78/8 G 
do. " 4 84½ [€ 
bo. [Z 41/292 B 
Pommerſche „ 31/977 bz 
do 5 ir 9734 G 
Weſtpreußiſche Pfandbriefeſ3 76/8 B 
do. „ 4 83 bz 
do nene 1 — 


do. do. 4 — — 
Preußiſche Rentenbriefe 4 88¾ G 
Gold- und Papiergeld. 


1137/19 bz Sovereigus 6. 2 
Bank-Discontoſ4 pCt. 
Oeſterr. Bankn.79¾ bz 


N do. 83½0% 
464 5 uſſiſche do | ” 
1.12 & [Polniſche do. 


Wechſel⸗ und Fonds⸗Courſe. 
Danzig, 1. Auguft. 


London 3 Monat ſtrl. 20% B gem, 
Hamburg kurz Beo. 300 151% gem. 
Amſterdam kurz Hfl. 250 142½ B 

do. 2 Monat 1421/8 B 
Weſtpr. Pfandbriefe 3¼½% 77 8 

do. 4 7 83½ B 
Danzig. Stadt⸗Obligationen [96 B 
i Eingeſandt. 

Die jungen Herren und Herren Jungen wen 
den ihre im Turnen erlangte Geſchicklichkeit ieh 
häufig zum Nachtheile der öffentlichen Anlage, 
an, indem ſie an den Böſchungen der Ufer u 
Wälle hinabrutſchen und laufen. Ob fie sieh, 
aus angeborenen Zerfiörungstriebe thun oder n 
ihre Geſchicklichkelt öffentlich zubeweiſen bleibt 2 
binfichts des Ergebniſſes gleich, welches eine 
ſtörung der öffentlichen Anlagen, namentlich gt 
Hecken auf den innern Feſtungswällen zur F en 
hat, indem die jungen Tageblebe anze Rim 
ausrutſchen und nicht allein den Raſen ſo j 
auch Bäume und Sträucher zerſtören. — 1525 


1 
old⸗Kronen 
Louisd'or 
Napoleonsd'or 
Impr. p. P. fein 
Dollars 


9. 78/4 bz 
11114 ® 
5. 12½ bz 


— — 


